
Der Mensch und das "Ist"

Autor(en): Ragaz, Leonhard

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Neue Wege : Beiträge zu Religion und Sozialismus

Band (Jahr): 30 (1936)

Heft 10

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-136887

PDF erstellt am: 30.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-136887


Der Menfch und das „Ift".
Die Füchfe haben Gruben und die Vögel des

Himmels haben Netter, des Menfchen Sohn aber
hat nicht, wo er fein Haupt hinlege.

Matth. 8, 20.

Der Kampf um das Gute und Rechte in der Welt zerlegt fich nach
Art der menfchlichen und überhaupt der endlichen Dinge in allerlei
Teilkämpfe, die Bewegung auf das Reich Gottes hin in allerlei
Teilbewegungen, fo wie es jeweilen der Zeit und der Lage entfpricht. Aus
der großen Quelle, die aus den Bergen Gottes bricht, ftrömen Flüffe
und Bäche, die fich auch wieder zu Strömen vereinigen können. Das
find dann jene Ismen, denen Sich die Menfchen zuwenden oder
entgegenfetzen, die fich verbünden oder bekämpfen: Katholizismus,
Proteftantismus, Sozialismus, Pazifismus, ja fogar Chriftianismus

Chriftentum) — um nur einige der wichtigften zu nennen. Wer
nun den Kampf des Guten und Rechten mitkämpfen, in der Bewegung
zum Reiche Gottes hin lebendig mitmachen und nicht ein bloßer Zu-
fchauer fein und fich vornehm au-dessus de la mêlée halten will, der
kann nicht gut anders, als fich einer oder mehreren diefer Teilkämpfe
und Teilbewegungen anzufchließen. Er wird etwa, um das zu nennen,

was den meiften derer, die dies lefen, am nächften liegt, Sozialift,
dazu Pazifift fein, und vielleicht noch einiges, was fo mehr oder
weniger dazu gehört, etwa Vegetarier, Abftinent, und er ift dabei in
erfter Linie Chrift, gilt als folcher. So fieht fich denn ein folcher Menfch
zuletzt mit Ismen völlig beladen, in Ismen völlig hineingepackt. Er
wird nach diefen Ismen beurteilt, ob er ihnen in feinem Denken und
Handeln auch entfpreche; er hat fein Tun nach der Tatfache zu richten,

daß er ein Sozialift, ein Pazifift, ein Chrift ift, um jetzt diefe drei
Ismen auszufondern, weil fie eine befondere Bedeutung haben. Er hat
zu fragen: „Wie muß ich jetzt als Sozialift denken und handeln?",
„Wie muß ich jetzt als Pazifift denken und handeln?", „Wie muß ich
jetzt als Chrift denken und handeln?" und muß froh fein, wenn nicht
noch ein paar andere Ismen ihn beanfpruchen. Er erfährt, daß auch
andere ihn nach diefem Schema beurteilen, daß fie finden, er habe in
diefem oder jenem Falle nicht als Sozialift, nicht als Pazifift oder nicht
als Chrift gedacht oder gehandelt. Da kommt ihm, nach mannigfachen
Erfahrungen diefer Art, zuletzt ein eigenes Gefühl: er fieht fich zu
einem Bündel gemacht, einem Bündel von fozialiftifchen Maßftäben,
und dann nochmals zu einem Bündel, einem Bündel von pazififtifchen
Maßftäben, und wieder zu einem Bündel, einem Bündel von chrift-
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liehen Maßftäben. Er ift nicht mehr ein Ich, ein Menfch, der Menfch
Karl oder Marie, fondern ein folches Bündel Fascio). Er darf fich
nicht mehr in feiner natürlichen Geftalt bewegen, mit feinen Augen
fchauen und feinen Füßen gehen, fondern ift in ein Gehäufe gefleckt,
in dem er atmet (fchlecht atmet) und wandelt (fchlecht wandelt). Er
ill nicht mehr ein Menfch mit einer gottgeborenen Seele, die aus einer
Einheit und Unmittelbarkeit denkt und handelt, fondern er hat die
Maßftäbe feines Bündels zu fragen, er muß in feinem Gehäufe bleiben,
er muß, anders gewendet, ein Vorfchriftenbuch nachfchlagen, worin
gefchrieben fteht, wie man als Sozialift, als Pazifift und fo fort, und
zuletzt auch als Chrift denkt und handelt. Er verliert dabei zuletzt ganz
fich felbft und wird ein Iß und noch dazu ein mehrfaches. Er ift un-
verfehens in eine ganz arge Sklaverei geraten. Es ift ihm, er fei von
Gottes Gefetz weg, das die Freiheit ift, unter die Herrfchaft von „Men-
fchenfatzungen" geraten.

Und da kann es dann zu einem Aufftand kommen — einem
Aufftand des Menfchen, des Ich, des Gotteskindes und Gotteslohnes gegen
das Ift.

„Wie", fpricht diefes gottgefchaffene Ich, „bin ich denn ein Sozia-
lifl, das heißt, bin ich ein Bündel von Maßftäben, auf denen gefchrieben
fteht: Befeitigung des Kapitalismus! Sozialifierung der Großbetriebe!
Verteilung des Einkommens nach Bedürfnis und Arbeitsleiftung!
Klaffenkampf des Proletariats! Oekonomifche Gefchichtsauffaffung! und
fo fort, und muß jeder, der zu mir kommt, mich als ein folches Bündel

betrachten? Muß ich mich als folches Bündel benehmen?"
„Nein", antwortet diefes gottgefchaffene Ich, „ich bin kein Sozia-

lifl, ich bin ein Menfch. Ich bin kein Bündel, fondern eine Seele. Ich
bin ein Menfch, der in höchfter Freiheit, von Gottes Gebot her, das
Freiheit ift, und in der ewig neuen Lebendigkeit Gottes feine Gerechtigkeit

auf Erden verwirklicht fehen möchte ftatt des Unrechtes der
Menfchen; ein Menfch, der im Menfchen, befonders im Schwachen,
Geringen, Verachteten den Menfchen, das Kind und Ebenbild Gottes
geehrt fehen möchte; ein Menfch, der fich nach dem Bruder fehnt, nach
wirklicher Gemeinfchaft begehrt, fich zur Sache des Proletariates, des
Volkes ftellt, mit Peftalozzi „für das Volk Partei nimmt" — alles

von felbft, alles in der Freiheit Gottes, alles ftets neu von der Quelle
her —
ich liebe den Sozialismus, ich grüße ihn, das freie Kind Gottes,
den hohen, lichten Herold Gottes — aber ich bin kein Sozialift — ich
bin ein Menfch, ein lebendiger, unmittelbar und nicht nach Stäben
lebender, freier Menfch — und fo bin ich zu fprechen!"

Und wieder fpricht das gottgefchaffene Ich: „Bin ich denn ein
Pazifift (oder Antimilitarift), das heißt: flecke ich in einem Gehäufe,
zufammengefetzt aus pazififtifchen, oder antimilitariftifchen Gefetzes-
tafein, worauf etwa fteht: Nie wieder Krieg! Du follft nicht töten! Ab-
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rüftung! Dienftverweigerung! Gewaltlofigkeit! und fo fort, und muß
jeder, der zu mir kommt, wiffen, daß ich kein Menfch bin, fondern ein
Pazifift-Antimilitarift? Muß ich felbft als ein folcher Apparat
handeln, mich als folcher Apparat in einem Gehäufe bewegen?"

„Nein", fpricht das gottgefchaffene „Ich", „ich bin kein Pazifift,
ich bin ein Menfch. Ich bin kein Apparat in einem Gehäufe, fondern
eine Seele. Ich bin ein Menfch, der den Krieg haßt, weil er — in höchster

Freiheit — an das Reich Gottes glaubt, das kommen will und foil,
der darum auch den Militarismus und' das Militär haßt; ein Menfch,
der nicht deshalb nicht tötet, weil er nicht töten foil, fondern weil er,
wenn er fich nicht felber vergißt, nicht töten kann; ein Menfch, der
Armeen, Kanonen, Mafchinengewehre, Flugzeuge als Teufelswerk und
Fluch empfindet; ein Menfch, der Tag und Nacht, ja jeden Augenblick
darum fleht und bittet, daß die Welt vor dem Verfinken in der Hölle
eines neuen Weltkrieges gerettet werde; ein Menfch, der den Frieden
als Gottes fonnigften Sohn grüßt —
aber ich bin kein Pazifift-Antimilitarift; ich laffe mir weder von andern
noch von mir felbft ein Regelbuch machen, wie ich den Krieg bekämpfen

und dem Frieden dienen foil, ich fchöpfe diefen immer neu und frei
aus Gott und meiner Seele — ich bin kein Apparat in einem Gehäufe,
ich bin ein Menfch und heiße fo und fo. Und fo bin ich zu fprechen!"

Und nochmals und erft recht fpricht das gottgefchaffene Ich: „Bin
ich denn ein Chrift — das heißt: bin ich eine Dogmatik und Ethik
oder ein Konfirmandenleitfaden oder ein Katechismus oder gar eine
Bibel, eine gedruckte Bibel, ein Haufen Bibelfprüche und chriftliche
Polizeiregeln, nach denen ich mich zu halten habe und nach denen ich
beurteilt werden foil: Ob ich da chriftlich gedacht und gehandelt habe,
da und dort, oder nicht? Ob ich nach der Bergpredigt lebe oder nicht?
Ob ich chriftlich rede, fchreibe, effe, trinke, mich kleide? Ob ich die
chriftliche Liebe habe, die chriftliche Demut? Und fo fort?"

„Nein", antwortet nochmals, und nun erft recht, das gottgefchaffene
Ich, „ich bin kein Chrift, ich bin ein Menfch, ich bin, und hier erft
recht, kein Ift, ich bin ein Menfch, ein Menfch, der in alier Schwachheit
und Sündigkeit doch Gott liebt, Gott fucht, Gott dienen möchte — in
Freiheit, weil man nur fo Gott lieben und ihm dienen kann; ein Menfch,
der fich zu Chriftus bekennt, in ihm Gottes offenbare Wahrheit, Gottes
Wefen, Gottes Liebe, Gottes Herz erkennt, an Chrifti Reich glaubt, den
Weg feiner Nachfolge gehen möchte, in Freude und freudiger Angft;
ein Menfch, der Liebe und Demut üben möchte — aber in der Freiheit

und Gebundenheit des Gotteskindes, in der herrlichen Freiheit der
Kinder Gottes, wie der Apoftel fagt; ein Menfch, der in allem das
Gefetz Chrifti — das wieder Freiheit ift! — verwirklichen möchte, in
allem Tun und allem Laffen, auch im Reden und Schreiben, im Effen und
Trinken; ein Menfch, den die Bergpredigt befeligt und beunruhigt,
beunruhigt und befeligt, Tag und Nacht — alles vor Gott, als fein
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Kind, fein Sohn, in feinem Licht, unter feinem Gericht, in feiner
Gnade — aber ich bin kein Chrift: ich bin kein wandelndes chriftliches

Polizeibuch, keine Dogmatik, keine Ethik, kein Konfirmandenleitfaden,

kein Katechismus —
ich bin ein Menfch, ein armer Menfch, aber ein in Gott freier Menfch
— ein reichsunmittelbarer Menfch. So komme ich ftets von Gott her
und fo bin ich zu fprechen!"

„Und das alles", fo fpricht zum Schluffe das gottgefchaffene Ich,
„habe ich von Jefus. Ich behaupte es, muß es behaupten, im Blick auf
ihn. Er ill der Menfchenfohn, und das heißt: der Menfch, der Menfch
in feiner Reinheit und Völligkeit, er ift die Freiheit Gottes als Menfch.
Er geht in keine Schablone — wenn man mir erlaubt, mich fo
auszudrücken. Er ill nicht Gatte, Berufsmann, Bürger — er ill der Menfch.
Er ift nicht jung und nicht alt — er ill der Menfch. Er ill — verfteht
man mich? — nicht Mann und nicht Frau — er ift der Menfch. Von
ihm kommen Sozialismus, Pazifismus, Chriftentum, aber er felbft ift
nicht Sozialift, nicht Pazifift und — darf ich auch das fagen? — nicht
Chrift — er ift Gott und Menfch, der Gott-Menfch. Ich habe
einmal bei einem Freunde ein Bild gefehen; es war, wenn ich nicht irre,
von einem belgifchen Maler. Eine große Volksmaffe im Marfche, vom
fozialen Gedanken bewegt. Hier Sozialdemokraten mit ihrem Plakat.
Hier Anarchiften mit ihrem Plakat. Hier Gewerkfehafter mit ihrem
Plakat. Hier Genoffenfchafter mit ihrem Plakat. Plakate,
Plakate! Plakate! Und mitten unter ihnen, erkannt - unerkannt, Jefus,
ohne Plakat — nur der Menfch. Alle diefe Plakate (lammen
von ihm, er felbft aber bleibt außerhalb und oberhalb aller
Plakate. Darum ift er freilich einfam. „Die Füchfe haben Gruben,
und die Vögel des Himmels haben Nefter, des Menfchen Sohn aber
hat nicht, da er fein Haupt hinlege." Er ift heimatlos. Der Menfch,
der lebendige, der von Gott, geht in keinen Rahmen, den die Menfchen
machen. Die Füchfe haben Höhlen, und die Vögel des Himmels haben
Nefter, und der Menfchenfohn möchte fie, heimatlos wie er ift, manchmal

darum beneiden. Die Maffen haben Parteien, Vereinigungen, mit
denen fie denken und fühlen, beffer: die ihnen das Denken und Fühlen

abnehmen und worin fie darum geborgen find. Sie werden aber
darüber felbft zu Plakaten, verlieren Gott und fich felbft. Aber — und
nun muß ich an die Gefchichte von Jefus und den Großinquifitor bei
Doftojewski denken — Jefus forgt dafür, daß doch nicht die
Gleichfchaltung völlig liegt. Jefus ill die Freiheit Gottes, in die Welt geftellt,
in die Herzen getan. Darum gefchieht immer wieder der „Aufftand
der Maffen", aber diesmal gegen die Mafie, gegen die Plakate, zu Gott,
zum Menfchen, zu fich felbft, zur Unmittelbarkeit und Freiheit Gottes
hin. Und wer weiß, ob er nicht gerade jetzt kommt?"

„Ich felbft aber", fo fpricht das gottgefchaffene Ich, „ich wage es

mit Ihm, alle Ketten des „III" zu zerbrechen, kein Bündel zu fein,

444



fondern eine Seele, kein Apparat in einem Gehäufe, fondern ein
Ich, keine Ethik oder Dogmatik, kein Konfirmandenleitfaden oder
Katechismus, ja auch nicht ein zum Polizeireglement gemachtes
Neues Teftament, fondern ein Menfch — ein Menfch, der aus
Gottes reichem Leben lebt und nicht von Plakaten. Ich werde damit
auch einfam und heimatlos; denn der Menfch ill es immer, der uns aus
allen Rahmen reißt, aus allen Gruben und Neftern vertreibt — der
Menfch ill immer einfam und heimatlos; aber es ift doch das Höchfte,
Menfch zu fein — in Gott, mit Jefus. Ich wage es, im Blick auf Ihn,
auszubrechen aus allen Menfchenketten, auch aus felbftgefchmiedeten,
in die herrliche Freiheit der Kinder und Söhne Gottes."

Leonhard Ragaz.

Ift das Wort Gottes der Bibel das,

was die Theologen heute daraus machen?1)
Das vierte Evangelium, dasjenige des Johannes, beginnt mit dem

geheimnisvollen Satz: „Am Anfang war das Wort." Es geht heute
vielen Menfchen mit diefem Satz fo wie dem Fauft in Goethes Dichtung,

der, in der Ueberfetzung jenes Evangeliums begriffen, fchon über
diefen erften Satz nicht hinwegkommt.

Gefchrieben fteht: „Im Anfang war das Wort."
Hier flock' ich fchon, wer hilft mir weiter fort,
Ich kann das Wort fo hoch unmöglich fchätzen,
Ich muß es anders überfetzen.

Er probiert es mit der Ueberfetzung „Sinn", dann mit „Kraft", und
fchließlich glaubt er das Richtige gefunden zu haben:

Mir hilft der Geift, auf einmal feh ich Rat
und fchreibe getroft: Im Anfang war die Tat.

Diefe Einftellung: „Ich kann das Wort fo hoch unmöglich fchätzen"
— das ift es, was viele Menfchen heute der Kirche entgegenhalten.
Und wir meinen, daß — auch wenn es fich in bezug auf den
evangelifchen Begriff „Wort" um ein Mißverftändnis handeln follte — die
Kirche kein Recht hat, fich über einen Mangel an Ehrerbietung oder
an Tiefe zu beklagen, wenn ihre Betonung des „Wortes" auf jene
Weife abgelehnt wird. Es wäre für fie beffer, nach den Gründen diefer
Ablehnung zu forfchen.

Der Vorwurf tritt in einer feltfam widerfpruchsvollen Doppelgeftalt
auf. Man wirft der Kirche vor, daß fie zuviel rede, und man wirft ihr
gleichzeitig vor, daß fie zuviel fchweige.

x) Erweiterte Faffung eines am 17. Februar 1936 im Volkshaus in Zürich
gehaltenen Vortrages.
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